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ahayana und Hinayana’
on rof Hans ın Wiıesbaden, Wiılhelminenstr.

An dem un iIirommen König sSo (im Jahrh. Chr.)
besitzen WI1r eın hervorragendes eiıspie dafür, w1e die Buddhalehre

Zur Erganzung dıeser Ausführungen vergleiche in  m! olgende Ver-
öffentlichungen: Das altere Werk des KRussen Wassıljew, „Der Buddchıis-

seine ogmengeschichte und Lıiıteratur  .. (aus dem Russischen ubersetzt
VO  en Schiefer, Petersburg 1860 ist WAar ragmen geblieben, gıbt ber uch
noch dem eutigen Spezlalforscher eine wertvolle berschau der mannı1g-
fachen Rıchtungen des NOTL: uddh1ısmus Eıne bıslang noch unuber-
troffene Darstellung spezle des tibetischen uddhısmus jefert der Band
des Buches VoO r 1 - „Die Lamaische Jlerarchıe un

derselbe ert hat uch dıe ersteKıirche““, Berlın 18359 (Neudruck 1906) ;
großangelegte esamtdarstellung des Bs geschrieben: 99-  1e Religion des
Buddha“, Berlin 1857 ( Neudruc. 1906 Abgesehen VOoO  — dem schon SCHANN-
ten Standardwerke Vo Oldenberg (vgl 0.), das 1920 seine Auflage
erlebt hat, gibt noch ı1ne um{fassende Gesamtdarstellung das uch Ol

H Kern, „Der uddhismus un seine Geschichte ın Indien‘‘, an (eNg-
ısch, deutsch VOo Jacobl, Leıpzıg 1882 185854 Hackmann, „Der
Buddhismus‘‘, Teıle, Halle 905/06, g1ibt eine tireffliche Übersicht uüber die
Geschichte des Bs un: seine Ausbreitung in den verschiedenen Ländern
Asıens. Eınfach un schlicht, ber mit gediegener wissenschaftlıcher
kenntnis geschrıeben ist der kleine and (aQaus der sammlung Göschen „AUus
atur und Geisteswelt‘‘) von Pıschel, „Leben un: Lehre des Buddcha““
Leipzig 1906, u{l 1910 d W eh NN jefert in seinem aus-

führlichen, geistreich und fesselnd un miıt SCHAaUCT Kenntnis der geschıicht-
ıchen rundlagen verfaßten Werk „Der uddhısmus als indische €  ( qls
Weltreligion"‘, Tübıngen 1911 (ursprüngl. dänısch geschrieben, 1907 w1e
Hackmann eine eingehende Übersicht uüber den Mahayana- und Hınayana-
Bu  15MUS SOWIE seine Ausbreitung in den qsıatıschen Ländern, ber uch
1R Kuropa. Der verstorbene schwedische FErzbischof bl (dem
das uch des voriıgen ert. gewıdme ist), eın vortrefflicher Kenner der Religions-
geschichte der Völker, gıbt in selner kurzen Abhandlung ‚„Die Religionen der
Erde‘“‘, uübıngen 1919, iıne kurze harakterıstık der Hauptunterscheli-
dungslehren des Mahayana und Hinayana. e der Urzlıic. mit
der Denkmünze des Japanisch-Deutschen Kulturinstituts ın Tokıo ausgezelch-
nete, verdienstvolle Forscher, behandelt mıt gewohnter Sachkenntnis ın be-
sonderen Kapıiteln den uddhısmus ın China sSowie den ın apan (S u.) 111
seinem uch ‚„„Die ostasiatıschen Kulturreligionen“‘, Leipzig 19292 (In der
ammlung „Wissenschaft un Bildung‘‘). Die neueste Darstellung Aus dem
Bereiche des Mahayana-Buddhısmus bıetet auf Grund sehr ausgedehnter
Quellenstudien das 1937 beı Herder In reıburg erschienene uch VOo.  »

n „Die Botschaft des Buddcdha VO OTOS des uten
Gesetzes‘‘. Der ert zeigt eın tiefes Verstandnıs und beweist iıne durchaus
positive Wurdigung der großen Weltreligion. Er hält ın weitherzıger Weise
O: ine Gleichsetzun des Mahayana-Buddhısmus mıiıt der abendländischen
Vorbereitung des christliıchen aubens fur möglıich. Er vertritt Sahz NVOLI-

eingenommen die grundsätzliche Vergleichbarkeıit VO Christentum un
Mahayana un gelangt auf TUn davon der Feststellung sehr zentraler
Gemeinsamkeiten, hne daß iwa (wie andere Forscher iın ihrem apolo-
getischen Eifer) iın den Fehler verfällt, die efundenen Parallelen qauf amo-
nische Urheberschaft zurückzuführen. Die mannigfachen Abarten des
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damals noch aut einen egabten, einAÄußreichen und charaktervollen
Lajenvertreter enn WAar ANUur eın Laienjünger des Bs.) gewirkt hat
Er Sewann durch die eligion 1ine Kräftigung der sıttlichen Arbeit, des
Pülichtbewußtseins und der Hingabe die (resamtheıt. Seine ethischen
Anschauungen sınd geradezu iıdeal „Alle Menschen sınd w1e€e meılıne
Kinder“, einmal. „ Wıe ich meınen Kındern wünsche, daß S1€e
alles Heiles un (rlückes 1Im Diesseits und Jenseits teilhaftiıg werden,
wünsche ICh dies auch den Menschen.“ „ IS gibt keine rößere Tat als
die Arbeit für das allgemeıne Beste.“ Ist das nıcht echt sozial aC.
Und dann In dieser Irühen Zeitperlode, Jange VOoOr Christi Geburt! SO
empfahl allgemeıne Wohltätigkeit, Milde Dıenende un Arme,
Dankbarkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftıigkeıit, Duldsamkeit, Beherrschung
der sinnliıchen Leidenschaiten un bemühte sıch um gemeinnützige Ein-
richtungen w1e€e Bäumepdanzen, Brunnengraben, Anlegen VonN Herbergen
USW. Gleichwohl sınd WIT nıcht der Annahme berechtigt, daß die
Masse des Volkes seiner Zeit ihre eligıon ıIn ähnlicher Weise
aufgefaßt un betätigt hat. Spuren in seinen Inschriften deuten darauf
hın, daß die reine Lehre B.s schon damals nıicht mehr ın ihrer ursprung-
lichen Gestalt vorhanden Wa  — ESs wIıird nämlich darın erwähnt, daß
C1 einen Stupa ZU zweiıten Male abe lassen (Stupa, eıg
„Haarschopf”, ist eın Gedächtnisbau, me1lst auch eın Religionsgrab)
Daraus ergıbt sıch, daß INa  —; jener Zeıt hbereıts Stupen E errichten
Dflegte un damit zweiltfellos auch Opfer, W allfahrten un
sonstige Iromme Bräuche verbunden:;: Ierner, daß InNanll schon damals

1ne n Reihe Von B.s Jaubte der, dem der upa geweılht
WAar, galt nämlich als eın Vorgänger (rautamas. uch der Bs ıst dem
Schicksal aller sgroßen Kelıigionen be1 lıhrer Ausbreitung ın die Massen
nicht entgangen: ZO8g die Volksmenge nıcht sich hinauf, sondern
S1e ZOS iıhn siıch era Unendlich groß War Ja auch die Zahl der
Bräuche des Glaubens und des Aberglaubens, von denen die ebenso
Star. phantasıevoll W1€ relig1ös eingestellte Bevölkerung ndiens
klammert gehalten wurde; der Bs Hal bel seiner bekannten weit-
gehenden Toleranz, diese Dinge vVvonNn Anfang N1C ekämpfit noch
behindert. Nach der Überlieferung haben ZAUEE Zeit Asokas schon viele
Stupen bestanden, nıcht bloß der In der Inschrift erwahnte. uch
werden damas bereıits Plätze, die besondere organge A4AUuS Bıs Leben
eriınnerten, oder denen Reliquien von ıhm aufbewahrt wurden, jeden-
falls solche Gedächtnisbauten gehabt haben; eın Geburtsort, der
Bodhibaum, wo ınm dıe Erleuchtung zute1ıl wurde, der ÖOrt der Predigt
Benares, und die Stätte se1ines Heimganges Kuschıinagara. Bald aber
gıng das Bedürinis der großen Masse nach Befriedigung ıhrer relig1ösen
Anlıegen durch Zeremonien, dıie eigentlich außerhalb der buddchistischen
elıgıon lagen, noch vıel weıter; zahlreiche andere heilige Plätze wurden
angelegt, mit denen auch meıst ıne U h Ver-
bunden WAar, die natürliıch allerlei Aberglauben wachrieft. Neue Erinne-
rrungsobjekte wurden erfunden, die rec heidnisch AFrCH; 1St
die Errichtung Von zahlreichen eiıne Anleihe aus

Buddhismus in den verschıedenen asıatıschen Ländern behandelt uch das
vortreifflich orjentierende Büchlein on (:  emen (aUs ‚„Natur un: Geistes-
welt“) : „Die nıchtchristlichen Kulturreligionen ın ıhrem gegenwärtigen JAl
stand“‘, Leipzig Berlin 1921 Im exie wırd Buddha mıt B’ uddhismus
mıt Bs abgeküuürzt werden. B.s edeute Buddhas
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äülteren Volksgebräuchen uch Rs Fußspur (vgl u un das überall
abgebi  ete und verehrte Rad das „Rad der Lehre”, en sich bereıts
bei der Verehrung der alten (ottheiten ischnu und Krıschna Auf

Relief us Asokas Zeıit Sınd diese Zeichen schon dargestellt
Frühzeıltig bereıts kam auch unter den Mönchen selbst ank

und Streit den Vorrang und Spaltungen der (1e-
meinde Um hlıer Abhilfe P schafien wurden
einberufen Wichtig Tür die (zeschichte des Bs SINd besonders das

und Das Tand unter onı Asoka sSta Damals schon
viele schlechte Elemente dıe Klöster eingedrungen auch Ketzer aller
Art die Sak keine uddhisten In den Klöstern W al ro Un-
ordnung CeINSETISSCH wichtige Vorschriften wurden nıcht mehr eachte
Auf Cc1NeInNn VOo  — 1000 hervorragenden Brüdern besuchten unier des
KöÖön1gs Vorsitz abgehaltenen Konzıl wurde die wahre Lehre Bs VOoO  —

Testgestellt Von diesem Konzıl datiert die M S
keıit des Bs nach außerindıschen Ländern Der der Budchalehre
geborene andertrieb sıch bis Asoka ziemlich auft die nächsten
Nachbarländer beschränkt Von 1U gıNgen (zlaubensboten nach
Kaschmıiır, Afghanistan den damals nach Alexanders Gr ode he-
stehenden griechisch-baktrıschen Reichen den Ländern Fuß des

Nach demHımalaya, dem westlichen Dekhan und nach Hinterindien
uUunNns besonders wichtigen Geylon zog Asokas e1ISCNeEr Sohn Mahendra
(Pali ahında So wurde der Bs allmählich Weltreligion
Er brachte den noch rohen unzıvılısıerten Völkerschaifiten As]ens
ındısche Bildung und Gesittung

Die nach Asokas ode A der Westgrenze ndiens entstandenen
SrıecCHISCH DAKtrıschen Staaten erlangten auch für die
indische Relıgıon un Kultur nıcht unerhebliche Bedeutung Griechische
Heere drangen damals nach Osten VOTLT un eroberten zZeitweIsSe Boden

ordwesten VON Indien SO tromte auch
B indisches W esen hinüber Um die Mıtte des Jahrhunderts

Chr B  x der roKöni1g Menander (indısch Milında) Baktrıen
S  S begegneten sıch 1er WEel Kulturwelten der budchistischen uns
1ST dıese Begegnung und Beifruchtung leicht nachzuweısen schwerer
dagegen Denken un der Sprache ber auch die indische
Relıgion hatte utzen davon zwischen griechische Tempel und Feuer-
altäre Zarathustras wurden Jetz buddhistische Klöster gebaut S1Ie haben
bis u1nls Jahr 1000 Chr bestanden

Seit 165 Chr drangen VON Norden und Nordwesten her zentral-
asıatısche kirroberer Indien e1INn | D zuerst Saker,

sodann aber auch Stämme; S1e eizten 1 U1-

mehr der griechisch-baktrıschen Herrschaft e1Nn Ziel. SO entstand das
SoOsS IN0O sSskythısche Reich In diesem fand der Bs Boden,
er für ıhn ehbenso Iruchtbar und ErtKaskeich W ar WI1e der Asokas
Reich Der größhte der 1ndo--Skythischen Herrscher War Kanischka
(wahrscheinlich EC  T VOo  — Chr an) Er heißt miıt Recht der
‚Asoka des Nordens  0. WAar C1MN großer Eroberer, ber auch e1Nn
starker Schirmherr des Bs Wie Asoka bel den sudlıchen Buddhıiısten,

1st Kanıschka bel den nördliıchen Buddhaanhängern der gefeierte
Glaubensheld. Er beriet das Konzıil nach Jalandhara:;: Sanskrıit- W16C
t1ıbetanısche und chinesische Quellen beriıchten über diese höchst De-
(leutsame Versammlung Hier wurden die hl Schriıften nochmals CV1-
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diert. Der Hauptzweck des Konzıls WAar, eın Desseres Verständnis der
verschiıedenen relıgı1ösen Parteıen (damals schon 18!) anzubahnen und
für S1e ine gemeinsame Grundlage chafien ıne Zentralgewalt
wurde fIreıilich auch 1er nıcht hergestellt; die Spaltun dauerte fort
Wichtig ist dieses Konzıl hauptsächlich deshalb, weiıl auf ıhm der rd-
lıche Bs se1ine Ausprägung erhielt. Der ro Kirchenlehrer, durch
den seinen Lehrtypus emping, W ar Nagar]ıuna (ZW 150 und 200

Chr.) Er hat den BSsS einer ] ı gemacht und hat
diesem Behuft dıe fIrüheren Regeln un Weisheitslehren geändert un
ıne NEUEC ITheologıe geschaffen. Er nahm ıhr ihren negatıven Charakter,
der ihre Schwäche In ihrer Auswirkung qautf die Volksseele Sgewesen WAar.
Er förderte das Zusammentflıeßen des alten Trahmanısmus un des

Hinduismus mıt einem aufs Praktische gerıchteten Bs
Von vornherein hatten die zwıischen der Buddcha-

lehre un den übrıgen relig16s-philosophischen trömungen nıcht hın-
reichend jestgestanden. uch VOoONn den abergläubıschen, iın der Volksseele
herrschenden Bräuchen un Vorstellungen hatte sich der Buddhajünger
vVvon Anfang nıcht vorsıichtig Terngehalten, sondern War allzu
schr ene1gt SCWESECNH, Iremde Gedankenwelt iın die se1ine hineinzulassen
und sich dem nalven Glauben der großen Masse anzubequemen. Dieser
Mangel wurde besonders Iühlbar, seiıtdem der Bs. über ndiens Tenzen
hinausgedrungen War und iIremde Anschauungen In dem Heimatlande
B.s KEıngang tanden. (autamas Jünger hatten iıch ja auch ın den Ge-
bieten des Hımalaya, ın Turan un Iran festgesetzt und nahmen dort
einen derbh ausgepraäagten Kultus und Aberglauben auf  * griechisches,
persisches, türkisches und sonstiges Wesen trömte, wWwW1e erwähnt, nach
Indien hinein. So kam eiıner Art VonNn
B.ıs reine Lehre wurde mıt artiremdem Sto{ff erfüllt und erheblich VeTI -
fälscht; Neue Ideen drangen ıIn S1e ein Nıcht NUur die ungebildete
Menge duldete s1e, auch das Mönchtum wurde davon inÄizıiert. Man
erfand eın Lehrsystem, das angeblich echt budchistisch Sse1in sollte;
andere Ireilich erkannten beizeiten die drohende (zefahr und hıelten
sich abseıits

Diıie Lehre nannte sıch Mahayana, das Tro ahrzeug,
der große Erlösungsweg; die sich ihr nıcht anschlossen, bezeich-

1Leien sıch qls Anhänger des Hınayana, des kleinen agens bzw
Weges. Diese iI1ChiuN stellt den alteren Bs dar, der sich verhältnis-
mähıg reiner erhalten hat; der Mahayana umtfalßt den späateren, ent-
arteten Bs Jedoch ist iıhr Verhältnis zuelinander In vielen Punkten
unklar und unbestimmt. Beıde Richtungen sind iwa ıdentisch mıiıt dem
nördlichen und üdlıchen S jedoch trıfit inan auf den
Hınayana auch ın Japan, während die Verbreitung des Mahayana sSUd-
warts hıs den Sunda-Inseln un bis ıIn Teile VO  — Geylon S  T  ch erstreckt
(WO SONS A, der Hınayana herrscht, vgl u Der Mahayana hat den
Bs erst ZUur eltrehi gıion emacht

DIie gewiıchtigsten Unterscheidungslehren der beiden SYy-
steme iınd kurz olgende In der philosophisch-theologischen Spekulation
des ah gewınnen die 1m alten Bs ausgeschalteten Begriffe Von
einem i un VOo  e der menschliıchen wieder
aum und Bedeutung. hat gesagt es (d die an ıst
Leere; dieser Satz wur.de Jjetzt umgedreht: Leere 1st alles, macht
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alles AaUS, erfüllt alles Zur selben eit wurde „Leere‘“ gleichgesetzt mit
dem Absoluten und iür eın Wesen erklärt, das VOo  — allen Welt-
gegebenheıten leer ist, S1e aber selbst beseelt und durchdringt Hiıer
inden Wr den 1 Brahmanısmus heimiıschen Begrulff des Panthels-
Hu wieder der oben erwanntie „Stifter“ des Mahayana, Nagarj]una
War nıcht umsonst bei den Trahmanen In die Schule taN en
„Absoluten“” gab Ina  — 1U auch die Namen 2BS Natur“ oder S überall
gegenwärtiges Herz  66 Wiıe 1eses 88 der Natur schlummert, ruht
auch ın der menschlichen Seele, die dadurch Von ihrem rsprung
eın un edel ist; Ur haben weltliches, ungöttliches Leben, Sünde und
Unwissenheit diese uten Eigenschaften ihrer Entfaltung gehindert.
Unwissenheit, Mangel der rechten Erkenntnis, ist uch hier,
WIe bei B3 der Grundfehler der menschlichen Natur. Er kann aber
durch die Annahme der richtigen Lehre behoben und die Seele in
ihren irüheren Zustand der Reinheit zurückgeführt werden. ann VeTr-

einigt S1e SicCh mıit der Weltseele, mıt B.ıs *FU Hıer sınd auch
a 1i Einflüsse unverkennbar: Die ursprüngliche Reinheit

wird wledererlangt durch dıe Erkenntnis des Göttlichen; die Anschauung
Von der (restalt des Erlösers, der die gefesselte Seele beireılt, stimmt
übereıin mıit der Lehre des gleichzeiltig 1m Westen aufkommenden
christlıchen Gnostizismus möglicher Weise uch kein bloßer Zufall

Bekanntlich gıbt Tür 1U  _ ıne Daseiınsiorm unter vielen Aall-

eren, die der Mensch nach einem süuündenifreien Leben auch erlangen
kann Jedoch sınd nach auch diıe G(ötter nıcht ewlg; S1e können
wieder In nıedrigere FKx1istenzen herabsinken. Das höchste Ziel, das
Nirwana, ist noch nıcht ınr e1ıgen, sS1e haben die Wiederverkörperungen
noch HIC hınter sıch; S1€e sınd ja doch keine vollkommenen Gotthelten,
nıcht absolut überirdisch. Von Jetz erhält jedoch 1m ahayana der
Begrılii ott eın ganz anderes Aussehen gıbt 1U einen höchstien
und ewıgen Gott, der es durchwaltet. Der (autama ist 1U nichts
weiter mehr q ls ın e seiner historischen, irdiıschen Ausprägungen, iın
der sıch inkarnıiert hat

ıne Anbetun B.ıs selbst gab anfangs nıcht Er WAar ja in
das große 1ırwana eingegangen w1e sollte 1908218  —; da ihm beten?
ber das olk mußte eLWAaS haben, suchte einen Ersatz für die Götter,
die der alte Bs Jeugnete: fand ihn in der Verehrung der hı -
V as Damıt bezeichnete INa  — schon seıt solche Wesen, die kraft
eigenen Verdienstes aut der Stufenleiter der Entwicklung sSowelt gekom-
InNenNn N, daß S1e bel ihrer nächsten Menschwerdung erwarten durften,
ein ‚Buddha“ werden. (rautama selbst War bıs seiner Erleuchtung
eın Bodchisattwa Wenn eiIn olches Wesen seine irdische Aufgabe
Tüullt hat, kann 1n Nırwana eingehen; dann ber kann die äubige
Bitte nıcht mehr erreichen. Da jedoch der einfache Mann göttliche
Persönlichkeiten braucht, die auch ın Not und Unglück anrufen kann,

ertfand INan die Lehre, daß viele VOoNn jenen hohen Wesen, ın ıhrem
starken Verlangen, den arinen Menschen helfen, S1e au{f den rechten
Weg eiıten, zunächst noch freiwiıllig auf ihre Buddcdhaschaft Verzicht
eisten un ine unendlich ange Zeıt als Bodhisattwa den tieifer stehenden

Denn derirdischen Wesen Hılfe und Beistand angedeıhen assen.
Bodhisattwa lebt In einem der vielen Himmel und hat göttliche Kräfte,
ıst Ireundlich gesinnt dıe Leıden der Menschheıit und hilft gern
denen, dıe iıhn anrufen. Bodchisattwas entstanden ıIn
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nehmender Anzahl; oft WAaren Volksgötter des Landes, In das der Bs
eingedrungen war; die alten brahmaniıschen (xötter wurden natürhich -
ersti übernommen : ist Man)Juschri 1U  — eıne Abart Brahmas; ist der
Gott der Weıisheılt und hat wWw1e€e Brahma vier Arme; neben ıhm steht
Brahmas (+76mahlın Sarasvatı. Der Gedanke, daß eın Irüherer Mensch,
der den Hımmel erTrungen hat, leicht verstehen kann, U1l W as INa  — ihn
bittet, und Iser Leiden mi1tfühlt, ist übriıgens Ja auch bel der Marıen-
un Heıiligenverehrung un eıl grundlegend SEWESECN.

ald aber enügten auch solche Gottheıiten nıcht mehr. Ks
doch noch keine wıirklıchen Götter! So EerSanNnn INa sıch solche In den
08 Dhyanı-Buddhas, von denen wohl Amitabha amn bekann-
testen ist (bei den Japanern Amıida, vgl u Eın solcher ott lebt
dauernd 1mM Himmel, geht nıcht 1NSs Nirwana ın und ält Wacht über
dıie Bewahrung der Lehre B.s auft Erden Er hat uch einen Sohn,
Avalokıteschwara, „der Herr der Welt“, der als „Gottes Sohn“ Sganz wıe
Christus eın Mıiıttler zwıschen Hımmel und rde ist un den Menschen
hilft, Amıtabha un In Sein Paradıies (S u.) elangen

Die der Bodhisattwas un Dhyanı-Buddhas wıird jetzt
iür die Laıjen der Mittelpunkt aller relıgıösen Betätigung. S1ie können
sich dabei berufen auf ihre ’ daneben aber auch

21 dıe Hılfe der Gottheit, In der Zuversicht,
daß S1E sıch ihrer annehmen wird. uch hler bemerkt INa  — wieder
ıne tarke Annäherung A chrıstliche, te1ıls katholische, teils evangelische
Gedanken; darüber S, Näheres

An die Stelle des Nirwana, der höchsten Hofinung des irüheren
BS. trıtt Jjetzt das Paradies als 1ne irdische Herrlichkeit ersten
Ranges. Um dahın elangen un das können alle, nicht hbloß
Mönche, Frauen gut wı1ıe Männer, Laıien WI1e Gelehrte ist 1Ur ın
gläubıges Herz und Hıngabe die Gottheit erforderlich. Es ist der
ohn derer, die eın tugendhaftes Leben geführt aben, und wer dahin
gelangt, braucht VOTL der Wiedergeburt keine Furcht mehr Z haben
Jedoch g1ibt auch einen Strafort, ıne H ölle oder 8 mehrere.

ıne derart veränderte Anschauung trıtt Iso die Stelle der äalteren
OR der r10sun durch Aufhebung und Vernichtung alles wıirkliıchen
Se1INs. Es ist Sanz unverkennbar, daß diese Lehre un der damit Ver-
bundene Kultus VO Hınduismus, von der Verehrung Schiwas,
stiark beeinflußt worden ist (vgl. 0.) Die Frömmigkeitsäußerung wird
In beiden Religionen „b h * Y genannt Ghr
klassısches Denkmal ist dıe Schrift Bhagavadyıta). Jeder aubıge kann
diese Hıngabe 1m Jerzen empfinden; wurde der Mahayana-Bs. auch
ZUT wahren V olksreligion. Jetzt sınd die Laien, nıcht mehr die
Mönche, die der Religion ihr Gepräge geben, und erst erhielt S1e die
Möglichkeit und Fähigkeit weiıtester Verbreitung

Noch wichtiger als diese doch mehr oder minder theoretischen
Ausführungen erscheint indes die t1 S Seite der eligion Hier
beiolgte der Mahayana mehr Bıs en qals seine Lehre Im Gegensatz

dieser bewiles ja schon selbst ıne Warme, tälıge Menschen-
11 e h durch S1E ebt sich der nördliche Bs rühmlich VO  — dem Vulgär-
Hindulsmus ah Im Irüheren Mönchtum War der ‚Arhat- das Ideal SE-
WESCH, der Heilige, der durch völligen G(Gehorsam d1ie Budchalehre
sich selbst das Nırwana gewinnt. eiz trıtt dessen Stelle dıe Er-
reichung der ur des Bodhisattwa, der sich selbst voll Erbarmen
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aufopfiert un hılireich die Menschen erlöst. Die Stimmung des Mıt=
le1ds wurde Unl vıel stärker betont qls im alteren BSs., Mitleid miıt
allem Geschaffenen, Lıebe, die alle Welt um{iaßt. Die menschlichen
Neigungen und AIrıebe braucht der aubıge nıcht mehr bekämpien
un beseıtigen, wıe Jehrte, ne1ln, muß S1E 88336 ZU reinıgen uınd

erheben bemüuüht Sseın durch den Grundtrieb der Liebe Der altere
Buddhajünger kehrte der den Rücken der Anhänger des
Mahayana wendet iıhr teilnahmsvoll und mitleidig eın (Gresicht Jetzt
wurde naturgemäß der Antrıeb AT Mıssı eın regerer: INan hiıelt es
für seine Pflicht, auch der übrıgen leidenden Menschheit die heilsame
Lehre bringen. Diese Aufgabe ertfüllten wandernde önche deren
Zahl noch heutzutage sehr sroß ist. on selbst hatte das Gelöbnis
der Barmherzigkeit abgelegt, wollte nıcht eher ruhen, als hıs den
lebenden enschen durch ihn ZUr Erlösung geholfen sSEe1 So muß 1mM
Mahayana-Bs. jeder aul eben solche Weise nach der Buddhawürde
streben un danach trachten, äahnlich werden. In der budchist1i-
schen Literatur finden siıch unendlich viele Erzählungen, dıie das tätıge
liebevolle Erbarmen q 117 der zahlreichen Bodhisattwas dartun sollen. In
einıgen Richtungen des Mahayana wird die oral, die Barmherzigkeit,

über das Wiıssen gestellt, das doch nach der äalteren Lehre das
Höchste ISE: die Moral steht dann wlıederum ınter der Ergebung, dem
Vertrauen, dem bhaktı.

DIie NeEue Phase des Buddhaglaubens, die seıt dem Zeitalter Ka-
nıschkas datiert (s 0.) brachte auch ıne auft aqals
Vermittlerin iıhrer (1edanken. Im südlichen Bs behauptete
siıch das PF die uralte heilıge Schriftsprache, hıs eute; der
Mahayana erwählte sıch dafür das Sah SKT 1E. diese alte Gelehrten-
sprache, die Jetzt künstliıch modernisiert wurde. Die el
lerei Irat nunmehr stärker hervor; S1e erhielt dıe Stelle der münd-
lıchen Überlieferung der hl Urkunden celbst hat nıchts Schriftliches
hinterlassen).

Jedoch darti INan be1i allen erireulichen Erscheinungen, die der
Mahayana bietet auch seine sroßen nıcht über-
sehen. Wir bemerkten bereıts, daß WITr uNns hiler eigentlich ganz aul

Boden belinden: die phantasievolle G(rötterlehre miıt
ıhren vielen göttliıchen Wesen un ihrem rituellen Tempelkultus, die
TeC. iırdisch anmutenden Freuden des Paradieses (die stark den
Islam erinnern) Nun kam uch noch die Yoga-Lehre hinzu,
die Soßs Yogatschara; „Y0ga  . bedeutet „Anspannung“, Anspannung
qaller körperlichen und seelischen Kräfte, eıinen Zustand der &r
herbeizuführen, ın dem INa  — übernatürliche Eigenschaften erhält Das
gab TIreilich schon VO Bıs Zeiten SOWI1e In der Irüheren buddchıisti-
schen Praxıs: da War 1ne olge angestrengter Meditatıion oder Ver-
senkung. Jetzt richtete der Mahayana-Gläubige seine seelische Krafit
wıieder mehr nach althinduistischen Anschauungen aut 1ıne Steigerung
iıhrer Fähigkeiten bis ZUr Vereintı  ung m ıt der Allseele (vgl 0.),
wodurch Wundermacht un ET WEr ung masıscher $  N-

bezweckt wird. Dabel spielen mystische Formeln, bestimmte
Zeremonien un der Hand, Fıngerzeichen), Gebete und Handlungen
der Beschwörung 1ıne gewiıchtige Rolle

Hiermit War dem krassesten g Tür und Tor geöffnet.
Der Yoga-Lehre folgten die Vorstellungen des SOg heilige
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rı Eigentlich sollte der „Lantrısmus" dıe Yoga-Lehre philosophisch
begründen; aber enthält hauptsächlich ANnwelsungen ZU Treiben
VO  j Magıe un Zaubereı aller Art un ist VOT allem stark sexuell gefärbt.
Den männlichen Gottheiten tellte INa  — weiıbliche (Schakti) als Ergän-
Zungen S: deite, und ın der religıösen Kunst ergaben siıch daraus au
höchst obscöne und NacC uNnseTrem Gefühl) moralısch stark abstoßende
Darstellungen. Daß 1mM (rzeblet von Tibet un: der ongolel der Bs
ZU grenzenlosesten Aberglauben entarte 1st, dem Ssosß S S

(S. u.), dürfte genügen bekannt SeInN.
Jedoch uch quf dem Boden Vorderindıiıens ıst etwa se1t dem

Jahrhundert (SBT ein deutliches Nachlassen der Lebenskraft des
Bs verspüren. Sinnlichkeit, Phantastık und Aberglauben ührten auch
1ler ın zunehmendem seiıne Entartung und damit SeIN qll-
mähliches Absterben herbel. Gleichzeitig elangte auch der tast Sanz

wieder Blüte undzurückgedrängte
größerem Einfluß; stand se1inem relıgı1ösen Rıvalen naturgemäß VOIL

Anfang feindselig gegenüber. Die Hauptschuld seinem Jangsamen
Verlöschen ra indes der Bs ın Vorderindiıen selbst. Was noch VOo ım
übrıg geblieben WAarL', wurde durch den Ansturm des Is] 1mM Jahr-
hundert hinweggeräumt. Seitdem haben sich L11ULI hier und da in seinem
Heimatlande Spuren VO  — ıhm erhalten; INa  — stößt noch auf ınn haupt-
sächlich In dem nördlichen Grenzlande Nipal und A Fuß des Hımalaya.

In Geylon und Hinterindıen herrscht noch die verhältnıs-
mäßıg reinere KForm des Bs., der Hınayana, der kleine Weg Der
ınayana ält noch iester der alten Buddchalehre VonNn der Selbst-
erlösung und dem eligen 7Zustand des Nırwana spekuliert nıcht über
den Grund der ınge und das Wesen des Daselns. och hat uch mıit
großer Konsequenz 1ne Gesamtlehre aufgestellt über das Seelenleben
un alles eschehen: leugnet jede selbständige Seele, alles bleibende,
ruhende Sein gibt Aur eın erden, w1e€e bel un alle ITK-
lichkeıit DZW Substanz Es ex1istieren nacn ıhm NUur sich olgende T7Ar
stände; alle Bestimmungen und indrücke werden sofort aufgelöst un
machen Platz Jeder Zustand ist VO vorhergehenden bedingt
und abhängıg uch der Mensch ist 1n jedem Moment etiwas anderes,
Neues; eın 485601 un Leiden beruht niıcht auf dem Daseıin einer eele
Er Ste ınier dem unüberwindlichen Karma, dem (zesetz VOoON Ursache
un Wiırkung, das alles olgende das Vorhergegangene bindet
Nnau w1e alten Bs Der in der Pali-Sprache geschriebene Kanon
der Gemeinde in Geylon ist die Hauptquelle für die enntinıs des
Hinayana. Gleichwohl hat auch der Hinayana sıch nıcht SChutzen
können VOL heidnischer Ansteckung. uch verehrte schon frühzeıtıg

als Gott; hat ebentTalls Bodhisattwas, ZUuU denen auch dıe
(Jötter der Volksreligion gehören; besıtzt seinen rituellen Kultus un
bestimmte Gebete; eın Mönchsleben bewegt siıch vielfach ıIn Mystik
und Eikstase, und auch Magiıie und Zauberkunst fehlen nıcht. Jedoch
annn Ial den südlichen Bs noch eher als ıne Einheit betrachten a1ls
den ahayana. Der hl Kanon ıst überall derselbe, geschrıeben In der
gleichen hl Sprache, dem Palı, Wesen und Erscheinung der Mönche,
die kıinrıchtung der Klöster, das Verhältnis der Laıen den Mönchen

q 1l’ das ıst ın den Ländern des sudlichen Bs einander sehr äahnlich.
Es sS1INnd freilich 1988088 außerliche Ahnlıiıchkeıiten; daneben gıbt auch
Verschiedenheiten Bel den Buddchhisten trıtt die
Difierenz der Anschauungen und ebräuche noch stärker IN die Er-
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scheinung. Hıer kann INa  — wel eigenartige Strömungen bemerken: -
nächst der Buddhismus der Richtung, der S1072
Lama1ısmus, f dem JTiıbet, dıe Völkerstämme des Hımalaya und die
ongolel rechnen sind, und dann der S 1 Buddhismus,
der Jetzt auch Foismus genannt wıird Buddha heißt ın China !!F “)‚ der
auch die maßgebende ichtung iür dıe Buddhaanhänger VOoO  - Korea
und apan gew1lesen hat Der JjJapanısche Buddhismus nımmt noch ıne
besondere Stellung eın

Bei solcher Lage der Verhältnisse hegt age, daß die
Ern te1 kuns 1B nördlıchen und südlıchen Buddhismus
1Ur mıiıt gewıssen Beschränkungen als statthaft f bezeichnen 1St. Der
englische Forscher Rhys Davids, Professor des alı und der
buddchistischen Lıteratur ın London, eliner der bedeutendsten orscher
Qul diesem Gebiet, der Begründer der alı ext Soclety, dessen STund-
legendes Werk Buddhism, London 1837, seitdem viele ullagen -
lebht hat, schiug &- NVOT; jene Unterscheidung gänzlich aufzugeben.
Dagegen etizten sıch jedoch die süudlichen Buddchisten Sanz energisch
Z Wehr Man darti wohl voraussetzen, daß gebildete udchisten In
dieser Streitirage eın zutreifendes Urteil besiıtzen und daß ıhre ber-
ZeEUSUNG VON der tatsächlichen Divergenz der Anschauungen und Ge-
bräuche bel den beiden Gruppen der Buddhareligion quf gewichtige
Unterlagen zurückzuführen ist. Bel der althergebrachten Gruppierung
ist nach den vorigen AusIiührungen auch kaum die (zefahr VOT-
handen, daß der Leser ciese Kinteilung verstehen er mißver-
stehen) wIrd, qals obh die Bezeichnung nördlicher und südlicher Buddhis-
IN US etiwas W1e ıne geschlossene ın h eıt darstellen solle Die T>
wicklung der Budchalehre ıst überall in inren ausgepraägten Einzelheiten
änderwelse er1iolgt, auch WECeNN Ian den 1ın die Augen fallenden
Unterschied zwıschen Nord un Süd beibehält. In wel Tolgenden
Aufsätzen soll qls zwel besonders typısche BHeı1ispiele für diese ab-
weıichende Ausgestaltung des Buddhaglaubens 1m Laufe der Jahrhun-
derte dıe eigentümlıche Ausprägung, die auf Geylon un in

p erilahren hat,
werden.

einer eingehenderen Betrachtung gewürdigt
OÖkumenisches Nnst+i+u

Die religiöse Lage in Iran 1M WandeI - Tübinge
der Zeiten

Von nıv.-Pro Dr u urzbur
Überblick über Geschichte un Religionen des en Iran

Wohl kaum eın and der rde blıckt auf eıne schiıcksals- un
wendereiche polıtische und geistige Geschichte zurück w1e Iran

Iran, wI1e die iruher Persien genannte Landschaft auf Befehl des der-
zeitigen Schahs seıl 31: y 1935 el m1ißt etwa 628 000 Quadratmeilen,

; rd. 1 644 000 gkm Großdeutschland umfaßt eute 600 000 akm  9
Von der Gesamt-daß 1so Iran fast dreimal groß qals NSeTe Heımat ist.

Näche des Bodens des Landes sınd jedoch 198088 Proz. anbaufähilg, Proz.
sınd Steppe, meist unifruchtbares Tafelhochland, das, umgeben on über
5000 en Randgebirgen 5670 Demavand 1m oördlıchen E!brus-
gebirge, 5100 I das Zagrosgebirge 1mM Süden) durchschnittilich 13—1600 In
hoch 1eg Proz. sınd Salzwurste ım Zentrum und Osten (Kewir-Wüste).


